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Die revolutionären Proletarier Oesterreichs hoffen, daß  die 
■Be Masse der deutschen und österreichischen Arbeiter reif 
Uff sein wird, sieb nicht in  die Dreckgräben and vor die 
sbomben des WeltimperiaKsmus treiben zu lassen für Oott, 
denburz und das „Vaterland der Arbeiter“ . Der deutsche 
tet, der e*n Gewehr in die Hand bekommt, hat e» nicht 
en den armen itafieniscbeD Proleten anzaleren, sondern er 
es dem eigenen Imperialismus anf den zu schlagen!
ren den W e l t  k r i e g  die Revolution! “  -
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Wie die KPD. gegen die Klassenjustiz Stapft*4.
Im Leitartikel der „Roten Fahne*'vom II. März lesen wir:
„Im RedhtsausschuB des Reichstages wird der kommu­

nistische Antrag auf Amnestie für die proletarischen politischen 
Oefangenen behandelt. Die Deutsche Volksparte* and das Zea- 
tram gaben runde Erklirungen ab. «at sie gegen eine Amnestie 
seien. Die Deutschnatloealeo and Vöflilscbea stelten als Be­
dingung fflr eiae Amnestie db gleichzeitige Freilassung der 
Fememörder. Die V ertreter der Soziajdemokratie. drückten 
sich mit demagogischen und feigen Ausflüchten um eine klare 
Entscheidung. Denn die parlamentarische Lage ist so, dafi es 
ohne Freilassung der fünf Fememörder keine Befreiaang von 
325 proletarischen Gefangenen albt, dte zn Hunderte» von Jab- 
ren Zuchthaus verurteilt sind Die Kommunistische Partei hat 
deutlich zu verstehen gegeben. daß sie vor einer Zustimmung 
za einer Amnestie lür dte Fememörder nlcbt zarflckschrecken 
wird, wenn dies 325 revolutionäre Arbeiter aus dem Kerker j 
befreit. Wir stehen nicht an. die>s nochmals offen zu erklären, j 
well wir wissen, daß die Arbeiterschalt unsere Handlungsweise ' 
verstehen und sie. unterstützen wird. (!!) •

Die Führer der Sozialdemokratie wollen sich um die Ent- • 
Scheidung- drücken und deshalb brüllt Hir „Vorwärts“ : „Die ' 
Kommunisten für die Fememörder“. Wenn die sozialdemokra- | 
tische Pührung auf ihrem Standpunkt beharrt. so bedeutet dies ; 
die Verhinderung der Amnestie für die politischen Gefangenen 
des Proletariats. Aber selbst dies würde nicht die Mitverant­
wortung der ‘ sozialdemokratischen Staatsmänner in Preußen 
und im Reiche für dié Fememorde und ihre Entwicklung zu 
einer wahren Pest abschwächen.“

Ueber die Demagogie der Noskepartei besteht auch bei uns 
nicht der geringste Zweifel. Wohl aber in anderer Beziehung. 
Durch einen parlamentarischen Kahhandel kommen dte politi­
schen Gefangenen nlcbt IreL Die KPD. weiß so gut wie wir. 
daß die Pememörder freigelassen werden; wenn es den Re­
gierern dieser Republik paBt. o b . da die KPD. dafüiy „stimmt" 
oder nicht! Sie weiß ganz genau, daß ein ZataUsbeschluB des
Reichstages einen Katzendreck wert I s t  • Man braucht sich 
nur erinnern an die einmal „beschlossene“ Erhöhung der Er­
werbslosenunterstützung.' wo ebenfaUs die „äußerste Rechte“ 
und ..äußerste Linke“ den Reichstag überstimmten; an die 
„abgelehnte“ Portoerhöhung usw. Auch die KPD. weiß, daß 
ihre Naivität Demagogie ist. Sie lullt die Proletarier, und auch 
die politischen Gefangenen in parlamentarische Illusionen ein. 
um die SPD. zu „entlarven“. — und entlarvt sich selbst. Sie 
kann nicht mehr über den parlamentarischen Froschteich hin- 
aussehen. Bte Tatsache, daß die Klassenjustiz nur gebrochen 
werden kann durch den Kampf des Proletariats selbst, hat sie 
„vergessen“. Ste setzt an Stelle des Kampfes ein Geschäft 
mit den Mördern der Revöluttoosopter. Logik des Parlamen­
tarismus! i

Versdnrftruat «eie« «ea .sezMlMsdKa 
Altbau*

Es Ist im Augenblick noch nicht klar zu übersehen, was 
e s  eigentlich -mit der Verschwörung gegen den .Arbeiterstaat“ 
wieder einmal auf sioh hat. Jedenfalls ist schlecht begreiflich, 
w o z u  die Konterrevolution sich in Rußland noch zu ver­
schwören braucht. Man kann sich des Eindrucks nicht e r­
wehren. daß hier mit Absicht eine Sache riesengroß aufge­
bauscht wird, um die Arbeiter von sehr naheliegenden Dingen 
abzulenken, nämlich gerade letzt davon abzulenken. daB der 
Kurs fast ohne Hemmungen auf die Bauern gesteuert whd. 
und zw ar auf Kosten des Proletariats. Die russische Regie­
rung. die — man bedenke — in einem so riesigen Agrarlande 
zur Versorgung des städtischen Proletariats nicht einmal mit 
dem allernötigsten Lebensmitteln zu WueherpFelsen (gemessen 
an den Löhnen) ln der Lage ist — und zwar infolge der Sabo­
tage der Bauern — hat scheinbar ihre Taktik gewechselt.

Früher w ar es der Krieg, der an die Wand gemalt wurde, heute 
ist es der „innere Feind“. Man hat mir Kriegsproohezehingen 
schlechte Erfahrungen gem acht Wie dem auch sei. so ist doch 
eine andere Seite interessant die so nebenbei ausgeplaudert 
wird. Das Ist die ..Macht“ der Arbeiter in dea Betrieben, und 
die Rolle der Gewerkschaften und der KP. Laut Prawda, 
wiedergegeben ln der „Roten Fahne“  vom 13. M irz. handelt 
es sich um folgendes:

„Andererseits ist e s ‘klar, daß die aufgedeckte Verschwö­
rung krasse Mängel in unserer eigenen A rbeit in der Arbeit , 
der Wirtschaftler, der Qewerkschaftsorganisationen. der P ar­
teiorganisationen. der Organe der Arbeiter- und Bauern­
inspektion und der QPIL enthüllt. Gerade diese Mängel, die 
das revolutionäre Feingefühl und die kömmunistisclie Wach­
samkeit unserer verantwortlichen Funktionäre abgestumpft 
haben, haben es den geschworenen Feinden der Sowietmacht 
ermöglicht, eine Reihe von Jahren lang vor der Nase der 
..kommunistischen Leiter“ ihre Politik der systematischen 
Sprengung des sozialistischen Aufbaus und der Vorbereitung
zur militärischen Intervention zu betre iben .----------- - ;

Völlig klar-ist es auch, daß sich die G e w e r k s c h a f t s ­
f u n k t i o n ä r e  durchaus nicht auf der Höhe gezeigt haben. 
Sie haben es zugelassen, daß die verschworenen Ingenieure 
ihre konterrevolutionären Pläne in bezug auf ganze W erke und 
Gruben durchführten. Sie haben die unmittelbare Verhöhnung 
der Arbeiter durch bürgerliche Spezialisten der Sabotage im 
Wohnbau bis zu Fällen des Schlagens von Arbeitem and des 
Entziehens der Luft in den Gruben zucelassen. (!!) Dies weist 
auf eine sehr arge Schwäche der Gewerkschaftsorganisationen 
hin. auf ihre Losgelöstheit von der Produktion, auf das Fehlen 
elemijitarer Einfühlung in die wesentlichen Bedürfnisse so­
wohl der Produktion wie auch im besonderen der Arbeiter­
massen. ------ Nicht weniger klar ist es auch, daß die P  a r t e i -
O r g a n i s a t i o n e n .  die am festesten auf dem Posten hätten 
stehen sollen, und die verpflichtet waren, die Fehler sowohl 
der W irtschafter wie auch der Gewerkschafter gutzumaohen. 
eine ?anz außerordentliche Blindheit an den Tag gelegt haben. 
Sie waren so schlau .sowohl die konterrevolutionäre Politik 
der bürgerlichen Spezialisten wie auch die Fehler der W irt­
schafter und auch die Mängel der Gewerkschafter ..nicht zu 
bemerken“ . ^ ,

Die Fehler der Parteiorganisationen sind um so tiefrei­
chender und ihre M ärtel müssen um so schärfer beurteilt 
werden, als d i e  A r b e i t e r  mehr als einmal die Aufmerk­
samkeit der P.iripinrgnnisntionen auf das unzulässige Ver-

Bezirksleitung alles getan h a t  um die im § 7  des Verbands­
statuts gestellten Aufgaben zu erfüllen.“

Vor der Abstimmung gab Kamerad Müller. (Ober- 
Hermsdorf) fftr die KPD. folgende Erklärung ab: ,, , ü

„Unsere Opposltioa richtet sich nicht gegea dea Be­
zirksleiter. Kameraden Hoffman, als Person, sie richtet 
sieb aach nicht gegea die A rbeit (fle Im Geschäftsjahr 1927 
geleistet wordea ist Wenn wh trotzdem gegea die Eat- 
schließung stimmen, so nar deshalb, well der Bezirksleiter 
Sozialdemokrat Ist“

Eine solche „Opposition“ ist in der T a t fflr die Gewerk­
schaften unbezahlbar. Auf eine solch blöde Weise die KPD. 
zu kompromittieren, das bekommt die SPD. o h n e  eine solche 
„Opposition“ gar nicht fertig. Es kommt also nicht auf <Üc 
Sachfc- sondern es kommt darauf an, wie ein Vertreter einer 
Sache sich schimpft! Man darf gar nicht überrascht sein, wenn 
eines schönen Tages die bankrotten Zellenbauer ihre ,.Oppo­
sition“ damit begründen, daß ein Gewerkschaftsbojjze den 
Scheidet schief gezogen hat!

WaMea to Potsdam
Bei den Wahlen-zur Stadtverordnetenwahl in Potsdam^ ge­

w ann  die SPD. 6063 Stimmen und erreicht damit 14 Mandate, 
während die KPD. 699 Stimmen, und damit voo ihren drei 
Mandaten noch eines verlor. Der „Fortschritt“ der KPD. zeigt 
sich bei allen Wahlen, ihre „Einheitsfronttaktik“ treibt der 
Noskepartei die Wahlhasen scharenweise in die Küche. Ge­
wiß ist auch für die Proletarier, die heute wieder der SPD. 
nachlaufen das Problem nicht gelöst, denn ihre Lage w ird nicht 
besser dadurch, daß in den Parlamenten des Kapitalismus einige 
rot maskierte Bonzen sitzen. Es wird noch viel Arbeit nötig 
sein, um den Proleten klar zu machen, daß die Noskepartei 
einem wirklichen Kampf der Arbeiterklasse erst recht im Wege 
steht. Aber vorderhand treibt die KPD. ihren „revolutionären“ 
Parlamentarismus erst einmal auf die Spitze, trotzdem sie  schon, 
niemand mehr ernst nimmt. Ob die KPD.-Proletarler mit 
Blindheit geschlagen sind?

gedeckten Mängel nicht rechtzeitig aufgeworfen haben, die 
Organe der G P U .  haben sich aber zweifelsohne mit der Auf­
deckung dieser höchst wichtigen Verschwörung verspätet.“

als die Tatsache, daß die Proleten in den Gruben und Fa­
briken unter Assistenz der Gewerkschafts- imd Parteifunktio­
näre verprügelt wenden. Vielleicht ist das Wehren gegen 
Ohrfeigen eine l i n k e  „ A b w e i c h u n  g“ ??  Jedenfalls 
b t  es unter d i e s e n  Umständen kein Wunder, wenn 
einige zaristische Jünglinge aus purem U e b e r m u t  Gruben 
zum Ersaufen bringen, um so an den Arbeitern ihr Mütchen 
zu kühlen. Die „Bekämpfung“ dieser Sabotage ist ein Kampf 
gegen die Saboteure der kapitalistischen Produktion, den jeder 
kapitalistische Staat genau so führen würde. Das dies etwas 
mit „Kommunismus“ zu tun h a t  glauben die Moskauer S tra­
tegen selber nicht. /

halten der bürgerlichen Spezialisten des Reviers von Scliadty 
getankt haben. . . .
c Schließlich unterließt es keinem Zweifel, daß die Organe 
der Arbeiter- und Bauerninspektion die Präge -der letzt auf--und christhebe- Demokraten 34, Rechtsflüfcel der ̂ Nationalen

Wahlen la Psiea
Die Wahlen fn Polen ergeben folgendes Bild: Im Seim

wind die Regierung 134 Stimmen haben, nämlich die 128 ihier 
Liste 1. 5 Stimmen der Nationalen Arbeiterpartei und die 2 der 
westpoinlschen Union. Demgegenüber erreicht die Rechtsoppo­
sition nur 80 Stimmen (katholisch-nationaler Block 37. Ria^t

Arbeiterpartei 9). Die Sozialdemokratie 63. danach folgt 
Wyzwolenie (36) und Dombski-Gruppe (25). Der Minderheiten­
block hat 56 Mandate erfochten und würde mit den anderen

Der Kampf gegen die ..linke Gefahr“ ist eben wichtiger.' nichtpotaisahen Gruppen zusammen 70 Stimmen haben. Die

Ber Name seil es a w k a
Die Bergarbeiterzeitung vom 10. März berichtet über eine 

Konferenz der Bergarbelter-Bewerkschaften in Oberwalden­
burg in Niederschlesien folgende, fast unglaubliche Geschichte: 

„Von der Bezirksleitung wunde folgende Entschließung 
eingebracht: - \

„Die am Sonntag, den 26. Februar 1928, im „Gasthof 
zum Zepter“ in Ober-Waktenburg tagende Revierkonferenz 
der Funktionäre des Verbandes der Bergarbeiter Deutsch­
lands nimmt Stellung zu dem Geschäfts- und Kassenbericht 
für das Jahr 1927. Die Funktionäre erkennen an, daß die

D e u t s c h e n  haben 15 «Mandate.
Die KP» hat «zusammen mit den kommumstenfreund- 

lichen Kleinbauern“ , wie die KPO.-Presse meldet, trotz unge­
heurem Terror der Regierung 25 Mandate retten können.

B n  bunt bewegtes Bild von Interessearftogonalitäten und | 
Ideologien. Dem polnischen Proletariat fehlt noch viel zu der 
Erkenntnis- daß dieser ganze Budenzauber  hinweggefegt wer­
den muß durch den Kampi der Arbeiterklasse gegen den pol­
nischen Kapitalismus, und daß dieser Kampf von wahrhaft 
internationalem Geist getragen sein muB.

Die Krise ln Amerika
Die „Vossische Zeitung“ vom 7. März| 

bringt eben längeren Artikel ihres ameri­
kanischen Korrespondenten Schulze über die I 
Krise in Amerika, den wir in Auszügen 
wiedergeben und für sich selbst sprechen f 
lassen können.

Der Massenandrang bei den Arbeitsnachweisen, die über-l 
füllten Obdachlosen-Asyle. die Menschenschlangen von Straßen-1 
länge vor den Gratis-Suppenküchen wohltätiger GeseN-l 
schaften und eine unheimliche Zunahme der verschämtenI 
Bettler, im__Dunkeln d e r  Straßenkrümmungen die|

Karl Marx
(Zu seinem Todestage am 14. März.) •)

Däs Schicksal des Genies in der bürgerlichen Gesellschaft 
Ist ein weitläufiges Problem, worüber die verschiedensten und 
verwunderlichsten Mefnungen kund geworden sind: von dem 
harmlosen Gottvertrauen des Philisters, das Jedem Genie den 
endgültigen Sieg prophezeit bis zu Fausts melancholischem 
W orte:

ij „Die Wenigen, die was davon erkannt
Die töricht genug ihr volles Herz nicht wahrten.
Dem Pöbel Ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten.
Hat man von je gekreuzigt und verbrannt“ -

Die historische Methode des MbnneA dessen Todestag unwfll- 
kürlich anregt, das Schicksal des Genies in der bürgerlichen 
Gesellschaft zu erwägen, hat uns auch in dieser Frage tiefere 
Einblicke in den Zusammenhang der Dinge verschafft. Der 
Philister prophezeit jedem Genie den endgültigen Sieg, eben 
weil er ein Philister ist;, wenn aber einmal ein Genie nicht 
gekreuzigt und verbrannt wird, so nur. weil es sich am letzten 
Ende bescheidet, ein Philister zu werden. Ohne den fcipf. der 
ihnen hinten hing, wären die Qoethe und die Hegel me aner­
kannte Größen der bürgerlichen Gesellschaft geworden.

Die bürgerliche Gesellschaft, die in dieser Hinsicht nur 
die ausgeprägteste Form aller Klassengesellschaft Ist. mag 
sonst Meriten haben, so viele sie will, aber eine gastliche Hei­
mat für das Qeuie ist sie nie gewesen. Sie kann es auch nicht 

J «ein, denn gerade darin besteht das Innerste Wesen des Ge­
nies, den schöpferischen Drang einer ursprünglichen Menschfen- 
kraft ins Spiel zu setzen gegen das lantflaufige Herkommen 
und an den Schranken zu rütteln, innerhalb deren die Klassen­
gesellschaft nur bestehen kann. Ein Hofprediger des Kaisers 
Wilhelm I. hat einmal das fromme Versehen gereimt: 
Vaterhaus ist immer nah, wie wechselnd au ch  * e  Lose: Es 
ist das Kreüz auf Golgatha; Heimat für Heimatlose. Darin ist 
unbew ußt aber deshalb nicht weniger treffend das Los des 
Genies hi der Klassengesellschaft gezeichnet: heimatlos, wie 
es in ihr I s t  findet es hi Ihr seine Heimat nur am Kreuze auf 
Golgatha. Es sei denn, daß sich das Genie so oder so mtt der 
Klassengesellschaft abfindet Wenn es sich fn den Dienst der 
bürgerlichen Gesellschaft stellte, um die feu<fctejhsetechaft 
za stürzen, so gewann es scheinbar eine unermeßliche Macht, 
doch zerrann diese Macht in dem Augenblick. wo es sich 
selbstherrlich gebärden wollte: immerhin aber durfte es auf 
dem Felsen von S t  Helena enden, s ta tt  » n  ^ t e r h r t z e v o n  
Golgatha. _ Oder das Genie hüllte sich in den alltäglichen 
Bratenrock des Philisters und mochte es (fann zum groötierzog- 
lichen sächsischen Staatsminister in Weimar oder zum könig­
lich nrenRisrhen Professor in Berlin bringen. Aher wehe dem 
S L T d a s  S  Ä e r  ÜnawTängigkeit und Unnahbarkeit 

* den Forderungen der bürgerlichen Oesellschaf 
das ans ihrem innersten Gefüge ihren nahenden U n t e i ^ g  zu

. gesdlschaft nur Foltern und Qualen, die äußerlich vielleicht 

* *4 Ein Artikel Franz Mehrings aus dem Jahre 1903.

weniger brutal erscheinen mögen, aber innerlich- viel raffi­
nierter sind als das Marterholz der antiken und der Scheiter­
haufen der mittelalterlichen Klassengesellschaft.

Von den genialen Männern des 19. Jahrhunderts hat keiner 
mehr darunter gelitten, als der genialste von allen. Karl Marx.
W ir geschweigen der Bonapartes und der Bismarcks, die. wie 
es im einzelnen um ihren Anspruch auf den Namen eines Ge­
nies stehen mag. jedenfalls schon deshalb in zweiter Reihe 
stehen, weil sie vielmehr durch die Entwicklung der Klassen­
kämpfe ihrer Zeit auf ihren historischen Posten geschoben 
worden sind  als daß sie ihn sich durch eigene Kraft erobert 
hätten. Aber auch dem einen Ebenbürtigen, den Marx im 
19. Jahrhundert gehabt hat. seinen èlnzlgen Pair Darwin, der 
die Naturwissenschaft revolutionierte, wie Marx die Gesell­
schaftswissenschaft w ar Marx darin überlegen daß er das 
W erk Darwins in seiner ganzen historischen Bedeutung zu
stützen -wußte, während Darwin nicht ebenso wußte, was
Marx w ar und was er geleistet hat. Die großen und in ihrer 
Art selbständigen Mitkämpfer, die Marx gefunden hat. haben 
in ihm stets das überlegene Genie anerkannt und beide, weder 
Engels noch Lassalle, haben je die aufreibendste und marter­
vollste Qual des Genies kennen gelernt: die gemeine, nieder­
ziehende Sorge um das tägliche B ro t deren graue Schatten- 
gestah sich schon an den Jünglinz Marx heftete und nicht ein­
mal den Greis verlassen hat-

E s“ ist unmögBch. auf wenigen Seiten das Leben des
großen Vorkämpfers zu schildern, den die moderne Arbeiter- __________ ___________________ ______ „_____________ .
klasse gehabt hat. W as.wir bisher davon wissen — und wenig- getan. Beim Tode von Kari Marx ehrten sich nur zwei bür

gerliche Gelehrte, der Zoologe Professor Ray Lankaster u

seit seinem Tode nach und nach wieder erweckt worden ist! 
Eine Sammelausgabe, die M arx von seinen Jugendarbeiten! 
veranstalten woHte. ging aus dem Verlag G. G. Becker, deral 
sogenannten .roten Becker“ und späteren Oberbürgermeister! 
von Köln, hervor. Von dieser Ausgabe aber ist nur das erste! 
Heft erschienen: Dann ging der Verlag Beckers in der Kata-| 
Strophe des Kommunistenprozesses unter.

Insofern könnte man sagen, daß nicht sowohl die bürger­
liche Gesellschaft, als der preußische Polizeistock Marxer 
publizistische Wirksamkeit in und für Deutschland erschlagen! 
habe. Allein in den fünfziger Jahren hat Marx, wo immer er[ 
bei bürgerlichen Verlegern wegen seiner wissenschaftlichen! 
Arbeiten anklopfte, eine abschlägige Antwort erhalten. Erst irej 
Jahre 1859 fand er durch die Bemühungen Lassalles für de« 
ersten Entwurf seines Hauptwerkes in Franz Dunker eftien 
Verleger, aber ln demselben Jahre konnte ihn der bonapar 
tistische Soldschreiber Vogt unter dem rauschenden Bei * 
der „gebildeten“ deutschen Presse öffentlich als einen Er 
presser und Revolverhelden schildern, während Lassaile 
schreiben mußte: Du hast in Deutschland keinen Freund a 
mir. Als dann im Jah re  1867 der erste Band des „Kapitals“ er 
schien, eines jener seltenen W erke, die in der W eltliteratur 
die Jahrzehnte zu dauern bestimmt sind, wurde er nach all 
Regeln bürgerlicher Perfidie zw ar heimlich geplündert 
öffentlich totgeschwiegen, und als es endlich nicht mehr totg 
schwiegen werden konnte, von der wissenschaftlichen Kriti 
als die fehlerhafte Stilübung eines unreifen „Autodidakten“ -*■

stens ln seinen groben Umrissen liegt es klar vor u n s — zeigt 
uns die bürgerliche Gesellschaft mit allen ihren mächtigen
Mitteln im Kampfe gegen den einzelnen Mann. Sie hat- ihn- Londbner Akademie der Wissenschaften (Royal Society).
verfolgt und gehetzt, ln Armut und bitterste Not und trost­
lose Verbannung, sie hat ihn in die dichtesten Wolken der 
Vertäumdung gehüllt, und wenn immer wieder unter diesen 
künstlichen Nebeln die reinen Umrisse seiner Gestalt hervor­
schimmerten. so hat sie ihn lebeadlr begraben durch die 
elendste und lei^steT abeT Wirksamste der Schikanen womit 
sie das Genie verfolgt:. Durch system atisch^ Totschweigen. 
So raffiniert ist das Totschweigesystem der bürgerBchen Ge­
sellschaft an Marx geübt worden, daß w h  erst seit kurzem 
aus mancherlei unanfechtbarem und durchaus übereinstifn- 
menden Zeugnissen ersehen haben, wie überwältigend seine « J te  
Erscheinung in den vierziger Jahren auf <*e Zeitgenossen ge­
wirkt h a t  Keiner der ihm damals genaht I s t  auch der Abge­
neigte und feindselig Gesinnte nicht ha t sich dem Eindruck 
entziehen können. daB hier eine mächtige und unvergleichUche 
Kraft auf den Kamflatz t r a t  Dem blutjungen Studenten beug­
ten sifch hochbegabte Männer die um ein J a ^ e h n t  älter waren 
und längst eine angesehene Stellung in der Republik der Oe ist er 
erworben hatten. Aber nicht lange und die « s te n  glänzenden 
Offenbarungen des Genies erweckten jenen unerrfttlichen FtoB 
der bürgerlichen Gesellschaft gegen Marx. Nach dem ersten 
Jahrzehnt seines öffentlichen W bkens. als Marx 
streuten Arbeiten zu sammeln sachte, gelang e s  ihm nient. 
was den ersten besten Tagesliteraten ohne alle Mühe-gelang: 
der erste Schriftsteller der Nation — nnd d as  w är -Marx da­
mals schon — mußte die Ernte seiner überquellend reichen 
Jugendjahre einer Vergessenheit überlassen, aus der sie erst

der Chemiker Professor Schorlemmer, - beide Mitglieder

sie zu dem kleinen Kreise der persönlichen Freunde und 
tischen Gesinnungsgenossen, an die offene Gnift des 
Forschers traten; die „Times“ aber, das englische Weltbrat 
meldete ein paar Tage darauf beiläufig in einer Pariser Kom  
spondenz. daß Jn London Kari Marx gestorben sei. ein 
gefährlicher Feind der bürgerlichen Gesellschaft. In demselt 
bezaubernden Stile waren die Nekrologe der bürge 
Blätter in Deutschland gehalten.

Mit diesen wenigen Strichen ist selbstverständlich nur 
ganz ungefähres Bild der Schikanen- gegeben. <Se eh 
schöpferischen Genius, wie Marx war. von der bi 
Gesellschaft zngefügt wurden. Es war ein lächerlicher Stt 
zitmus. zu fragen: was bedeuten diese Oualen gerade für 
Genius, d e r  sein Recht doch nur von der Nachwelt empfängt! 
So geckenhaft jenes eitle Literatentum is t  das seinen 
womöglich jeden T ag  in der Zeitung gedruckt sehen will, 
notwendig ist es, fflr jede produktive K raft den nötigen _ 
raum für ihre Entfaltung zu finden nnd aus dem Echo, das 
erw eckt neue Kraft für neue Schöpfungen iu  gewinnen. Mai 
w ar kein tugendstelziger Schwätzer, wie sie in schlechten 
manen und Tragödien umgeben, sondern ein weltfret 
Mensch, wie Lessing einer w ar. und wohl mag ihn oft 
Stimmung überkommen haben, worin der sterbende 
an seinen ältesten Jugendfreund schrieb: „Ich glaube 
daß Sie mich als einen Menschen kennen, der nach Lobe 
hungrig i f t  Aber die Kälte, mit der die W elt gewissen Leat
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Passanten um «inen „Dime“ für ein Stück Brot und eine 
Tasse Kaffe ankrampfen: Kein Zweifel, die Arbeitslosigkeit ist 
in New York eingezogen und macht sich in einer Weise breit 
wie man dies noch vor wenigen Monaten nicht für möglich 
gehalten hätte. Man braucht die vielen Statistiken und die mit 
aufregenden Ueberschriften versehenen Me»Jungen de*. Tages­
zeitungen ca r nicht zn studieren, um zu erkennen, daß ein ge­
waltiger Wechsel in der Wirtschaftslage New Yorks in den 
letzten Wochen sich vollzogen h a t  Ein Gang durch die Sechste 

.Avenue, die Straße d er Arbeitsvermittlungen, ein flüchtiger Be- 
-  such der Bewerystraße. der Aermsten aller Armen und ein 

Blick auf die Gesichter der müßig Umherstehenden und auf 
Arbeit oder Nahrung hoffnungslos Wartenden enthüHt in aller 
Schärfe, was vorgegangen ist. Die Zeitungen bestätigen, daß 
New York in dieser Beziehung keine Sonderstellung ein. 
nimmt und daß im mland die Arbeitslosigkeit genau so  zu Hause 
ist wie in d e r Metropole. .

Die Schwierigkeit beginnt allerdings, wenn man den Um­
fang der Arbeitslosigkeit zahlenmäßig erfassen will. iim daraus 
Schlüsse für die Zukunft zu ziehen. Amerika kennt amtlich 
keine Arbeitslosenfürsbrge und infolgedessen auch keine Ar­
beitsdosenkontrolle nach europäischem Muster. Es hat nicht 
einmal Gewerkschaften, deren Tätigkeit ein halbwegs zuver­
lässiges Bild über den Arbeitsmarkt ermöglichen würden. Das 
Arbeitsministerium in Washington sammelt nur das Material 
über den Beschäftigungsgrad in der Industrie. Außerdem läßt 

.s ic h  noch mit einiger Sicherheit die Zahl der im Eisenbahn­
wesen beschäftigten Arbeiter ermitteln. Wie es um die Land­
wirtschaft. um den Handel um die freien Berufe und die Milli­
onenzahl der Büroangestellten steht, das ist ein Buch mit sieben 

-Siegeln. Ebensowenig läßt sich deswegen verfolgen, in wie 
starkem Umfange die von der Industrie und den Eisenbahnen 
entlassenen Arbeitskräfte Aufnahme in anderen Efwerbszwei- 
gen finden.

Maa maß damit zufrieden sein, daß der Beschäftigungsgrad 
te der Industrie im Januar 1928 rund 15 Prozent unter dem 
Durchschnitt von 1923-25 uad 5 Prozdnt unter dem von 1926 
tec. daß 1927 die Eisenbahnen der Klasse L also der größten 
Systeme. 13 Prozent weuiger MeosctKn als 1923 hatten und 
12 Prozent nater dem Beschäftigungsgrad von 1926. Rechnet 
man zu diesen Zahlen noch, daß von 1923 bis 1927 die Be­
völkerungszahl der Vereinigten Staaten durch Einwanderung 
um 5 Prozent gestiegen is t  und daB in dem gleicffen Zeitraum 
ungefähr . .3 Mffljongfl Menschen vom Lande in die. Städte ab- 
wanderten. dann verliert die Zahl von 4 Millionen, auf die das 
Now-Yorker Laborbüro das amerikanische' Arbeitslosenheer 
schätz t ihre Unwahrscheinhchkeit, trotzdem vier * Millionen 
Menschen etwa 10 Prozent der werktätigen Bevölkerung Ameri­
kas ausmachen!
„ ^ Tatsache ist, daB die Arbeitslosigkeit schon einen beträcht­
lichen Umfang hatte, bevor die Oeffentlichkeit sich damit zu 
beschäftigen begann, und daß die Ursachen, die bei jeder Ar­
beitslosigkeit zunächst wirtschaftlicher, teilweise sogar finan­
zieller Natur, waren. E s4st nicht wahr, daß die^wnze amerik- 
kanische Wirtschaft seit 1921 oder 1923 floriert h a t Der Land­
wirtschaft ist es in dieser ganzen Zeit verhältnismäßig schlecht 
gegangen. Gekriselt hat es ohne Unterbrechung in der 
K o h l e n i n d u s t r i e ,  was nicht wundernehmen kann, da bei 
voller Beschäftigung aUer amerikanischen Kohlenbergwerke die 
Produktion um 50 Prozent größer sein würde als der Bedarf, 
und eine Kohlenausfuhr von nennenswertem Umfange nicht in 

-Frage kommt. Auch die-Textilindustrie hat von der Blütezeit 
der amerikanischen W irtschaft nichts gespürt - Kunstseide und 
die Vorliebe der Frauenweh für kurze Röcke, ihre Abneigung 
gegen Unterkleidung, haben ständig die wirtschaftliche Aus­
nutzung des in der Industrie angelegten Kapitals verhindert. 
Kein Zoflschutz konnte die Konkurrenz der in den Südstaaten 
befindlichen, mit billiger Negerarbeit kalkulierenden Werke 
unterbinden. Der billige Neger wurde sogar für die Eisen­
industrie eine Gefahr, die ganz klar zutage t r a t  als infolge der 
Stillegung der Fordwerke der heimische Konsum plötzlich scharf 
zurflekging. Billigere Löhne bedeuten eben besonders für 
Amerika einen Rückgang der Konsumkraft und somit.eine Ge­
fährdung des Hauptabsatzgebietes, nämlich des heimischen 
Marktes.

Aber daß die Prosperität nicht allgemein war- d aß Dnich- 
steilen vorhanden waren, die die Tragfähigkeit des heimischen 
Marktes minderten, ist nur eine nnd nicht emma* die wichtigste

Zu viel wichtigeren Ergebnisser 
erama

Seite der Angelegenheit
kommt man, wenn man die amerikanische Prosperität 
von der rein finanziellen Seite betrach te t Amerika hat Im 
Laufe der letzten sieben fetten Jahre die Staatsschuld um nahe 
zu 6 Milliarden Dollar verringert Es hat im gleichen. Zeit 
raum' ungefähr 8 Milliarden Dollar an Zinsen für den ver 
bleibenden Rest ausgekehrt. Es hat die Steuerlast mehrmals 
um Hunderte von Dollarmillionen herabgesetzt. Alle diese 
Gelder mußten irgendwie eine neue Beschäftigung suchen und 
haben sie teilweise im Auslande, zu einem groBen Teil aber 
auch im Jniande gefunden. Mit Hille dieses faüaadskredltes ist 
die amerikanische Industrie iu dte Lage versetzt wordea. Ihrp. 
Werke so zu modernisieren, daß Eade 1927. bei eiaer Arbeite^ 
zah l die rand 15 Prozent atedriger war ab 1923. doch dte Fr 
zeugung am (  Prozent über 1923 lag. oder aach anderem Wert- 

bei gleicher ZaU Beschäftigter warde 1926-27 28-P ro- 
mehr produziert a b  1922. Da Mr diese Mehrproduktloa 

keine entsprechenden neuen Märkte erschlossen werdea konn­
ten. da dte amerikanische Verkaalsorgaalsatioa aal dem hei­
mischen und dem Weltmarkt alcht Schritt hal:ea konnte mit 
der Erzeugung, traten Ueberprodakttoa. Absatzstockung und 
Arbeiterentlassuugen ein. Es zeigte sich, daß die Investie­
rungen Mr bessere Maschinen die Produkte nicht so ver 
billigten. daB die gesteigerte Prodaktion entsprechend aubialrme 
bereitere M irkte linden konnte.

Und hier kommen die psychologischen Gründe für die 
Arbeitslosigkeit zum Vorschein. Der amerikanische Arbeiter, 
der durchweg Besitzer eines Automobils auf Abzahlung und 
durchweg Inhaber eines Sparguthabens oder Aktionär der ihn 
beschäftigenden Gesellschaft i s t  brauchte nur zu spüren, daß 
Arbeiterenlassungen in der Luft lagen, um in seiner Finanz­
gebarung vorsichtig zu werden. W as gestern seinem Nachbar, 
konnte morgen schon ihm selbst widerfahren. Er begann in­
folgedessen in einer für Amerika sonst nur von Einwanderern 
bekannten Art und Weise zu sparen. Das Resultat war, daß 
die Spareinlangen bei den Banken anschwollen, trotzdem die 
Arbeitslosen von ihren Ersparnissen zehrten. Mit anderen 
Worten: es setzte eine Zurückhaltung der Käufer — und der 
Arbeiter ist der Hauptkonsument dieses Landes — ein und 
die Vertrauenskrise, die einzelne Beobachter bereits, allerdings 
übertrieben, als Käuferstreik bezeichnen. Die Absatzstockung 
erfuhr dadurch eine erneute Verschärfung, und eine weitere 
Arbeitslosigkeit muß die Folge sein.“

So muß auchJn Amerika der Kampf um neue Absatzmärkte
von neuem einsetzen, sowie der Versuch, durch gesteigerte 
Ausbeutung die Konkurrenz des europäischen Kapitalismus zu 
paralysieren, und damit auch die erneute Kraftanstrengung des 
europäischen Kapitalismus herausfordern. Bis die internatio­
nale Solidarität <tes Proletariats die interinternationale Kapi- 
talsoffensive bricht und dem grausamen Spiel durch den Sturz 
des internationalen Kapitals ein Ende macht.

zu bezeugen pflegt, daß sie ihr auch gar nichts reefcj machen, 
ist. wenn nicht tötend, so doch erstarrend.“ Es ist keine 
Schande für Marx, daß er die Streiche gefühlt hat. womit ihn 
die bürgerliche Gesellschaft verfolgte: die Schande ist aus­
schließlich bei denen, die diese Streiche führten.

Freilich, ein so trauriges Los wie Lessing, hat MarX mcht ge­
zogen: e r  hat das aufdämmernde Frührot der besseren Zeit 
gesehen. Für die langen Jahrzehnte bitterster und ungerech- 
tester Verkennung war es ein reicher Trost, daß er mit meister­

hafter Hand die ersten Schritte dér sozialistischen Arbeiter­
bewegung leiten durfte, deren Erscheinen auf der weltge­
schichtlichen Bühne er mit meisterhaftem Blicke"eïkannt und 
mit meisterhaftem Worte vorhergesagt hatte. Aber unter den 
„Halbheiten. Erbärmliohkeiten und Schwächen ihrer ersten 
Versuche“  hat er auch schwer gelitten; seine großen Schöp­
fungen, der Bund d e r  Kommunisten und die Internationale Ar- 
beiter-Assoziation. sind an innerem Zwist zerfallen, und auf 
die Kunde seines Todes schalt ein französisches B latt ein Ar­
beiterblatt. der „Proletaire“, über die „orthodoxen Marxisten“, 
indem es schrieb: „Marx w ar kein Gott. Wie Owen, wie 
Saint-Simon, wie proudhon ist er heute ebenfalls überholt, die 
wissenschaftlichen Arbeiten der Neuzeit haben die Grundlagen 
der materialistischen Geschichte bedeutend erweitert“. Wir 
würden diese Worte heute nicht wiederholen, wenn sie so ver­
schollen wären, wie ihr Urheber, ein gewisser Paul BrousSe, 
aber wir habén sie in unseren Tagen unzählige Male sprechen 
hören, sie unzählige Male gedruckt gelesen, und wenn der Paul 
Brousse verschollen ist, so sind es die Paul Brousses noch nicht 

Unter solchen Um ständen.ist es unsere Pflicht, uns zum 
„orthodoxen Marxismus“ zu bekennen, was nichjs anderes- a ls dntch dk  Anwendung der Grundlagen des Sozialismus. — 
heiß t als daß wir nicht nach den starren Worten, sondern tfti [derjenigen Wirtschaftsform. Uie zugleich von Hause Weltform

| Znm ParfcUäa
Krise. Massenaktion aa« Ortaalsallen

Marx sowohl wie Rosa Luxemburg gehen davon aus, daß 
die M a r k t a u s d e h n u n g  der Ausgleich M r die perio­
dischen Krisen ist. Sie- gehen -auch * beide; w ie wir gezeigt 
haben, davon aus, daß die Bedingungen der kapitalistischen 
Produktion selbst die Schranke bilden für diese selbst:

. „Die wahre Schranke der kapitalistischen Produktion ist 
das Kapital selbst, ist «fies: daß das Kapital und seine Selbst­
verwertung als Ausgangspunkt und Endpunkt als Motiv und 
Zweck der Produktion erscheint daß die Produktion nur Pro* 
duktion für das Kapital ist und nicht umgekehrt die Produk­
tionsmittel bloße Mittel für eine stets sich erweiternde Ge­
staltung des Lebensprozesses für die Gesellschaft der Produ­
zenten sind. Die Schranken, in denen sich die Erhaltung und 
die Verwertung des Kapital wertes, die auf der Enteignung und 
Verarmung der großen Massen der Produzenten beruht allein 
bewegen kann, diese Schranken treten daher beständig in 
Widerspruch mit den Produktionsmethoden, die das Kapital zu 
seinem Zweck anwenden muß. und die auf unbeschränkte Ver­
mehrung der Produktion, auf die Produktion als Selbstzweck, 
auf unbedingte Entwicklung der gesellschaftlichen Produktiv­
kräfte der Arbeit lossteuern. Das Mittel — unbedingte Ent­
wicklung der gesellschaftlichen Produktivkräfte — gerät in 
fortwährenden Konflikt mit dem beschränkten Zweck, der Ver­
wertung des vorhandenen Kapitals. Wenn daher die kapita­
listische Produktionsweise ein historisches Mittel is t  um die 
materielle Produktivität zu entwickeln, und den ihr ent­
sprechenden Weltmarkt zu schaffen, ist sie zugleich der be­
ständige Widerspruch zwischen dieser ihrer historischen Auf­
gabe und den ihr entsprechenden gesellschaftlichen Produk­
tionsverhältnissen. Es zeigt sich . . . daß sie keine absolute, 
sondern nur eine historische, einer gewfssen beschränkten Ent­
wicklungsepoche der materiellen Produktionsbedingung ent­
sprechende Produktionsweise is t“ (Marx. Kapital,-Band III 1: 
231 u. 242.)

lebendigen Geiste unseres großen Meisters wirken wollen und 
wirken. Gewiß sind wir die Subalternen Schulmeister nicht 
die mit schnöden Witzchen über Marxens revolutionäre Dia­
lektik herfailetx auch wenn sie ihn einmal, angeblich oder wirk- 
lich  zu irrigen Schlußfolgerungen verbreitet hat. aber ein Gott 
ist Marz tü r  uns nicht und die „orthodoxen Marxisten“ haben 
ungleich mehr getan, die Fehler und Schwächen seines Lebens­
werkes zu beseitigen, als die Paul Brousses. die Verschollenen, 
wie die noch nicht Verschollenen, denen es noch gelungen ist. 
auch nur ein Stäubchen an dem gigantischen Bau zu verrücken, 
den Marx errichtet h a t  „Orthodoxer Marxismus“ ist nichts 
anderes als diejenige sozialistische Kritik an Marx, die trotz 
dieser- Kritik den Haß der bürgerlichen J&seHschaft unge­
schmälert zu bewahren weiß. Wer vom sozialistischen Stand­
punkt aus Marx kritisiert und wegen dieser Kritik von der 
äußersten Rechten bis zur äußersten Linken der bürgerlichen 
Gesellschaft als „großer Gelehrter“, als epochemachender 
Geist“ usw. gefeiert w hd. der schafft nicht an dem W erke von 
Marx, sondern zerstört es. von Grund aus. Hieran haben die 
Arbeiter ein untrügliches MitteL den -«orthodoxen Marxismus*' 
wie sein Gegepteü richtig zn erkennen und richtig zu bewerten.

S o  sind w ir denn „orthodoxe Marxisten“ und indem w h 
an seinem beatigen Todestage des großen Mannes gedenken, 
dem w h  unseres geistigen Lebens besten Inhalt verdanken, 
grüßen w ir seine stolze Fahoe, wie ste siegreich flattert über 
afl dem Gewimmel der halben Preunde und der ganzen Feinde.

Der Kapitalismus ist die erste Wirtschaftsform mit 
propagandistischer Kraft, eine Form, die die Tendenz h a t  sich 
auf dem Erdrund auszubreiten und alle, anderen Wirtschafts­
formen zu verdrängen, die keine andere neben sich duldet Er 
ist aber zugleich die erste, die allein ohne andere Wirtschafts­
formen als ihr Milieu und ihr Nährboden, nicht zu Existieren 
vermag, die also gleichzeitig mit der Tendenz, znr Weltform zu 
werden, an der inneren Unfähigkeit zerschellt, eine Weltreform 
det Produktion zu sein. Er ist ein lebendiger historischcr 
Widerspruch in sich selbst, seine Akkumulationsbewegung ist 
der Ausdruck, die fortlaufende Lösung und zugleich Potenzie­
rung des Widerspruchs. Auf einer gewissen Höhe der Ent­
wicklung kann di&er Widerspruch nicht anders gelöst werden.

dauerUches Manko an Kenntnissen der 
von Karl. Marx vorliege. Man kamt die 
der kapitalistische« Produktion und Akkumulation 
einer blutleeren Fiktion richtig erfassen, sondern 
bedingten Wechselwirkung des Gesamtprozesses. Nooh 
die W i r k u n g  (der Klassenkampf des Proletariats) wird 
letzten Endes zur U r s a c h e  Mr die Beseitigung des Kapita­
lismus, trotzdem die erste Ursache die Krise des KäpItaSänus 
ist. Wie dieses Zusammenspiei vor sich geht, zeigt Friedrich 
Engels u. a. in seinem „Dürings Umwälzung der Wissenschaft“, 
und auch hier wird kein „Gegensatz“ zwischen Marxismus 
und „Luxemburgismus“ sichtbar:

. . Die -große Industrie endlich und dfe Herstellung des 
Weltmarkts haben den Kampf uni verseil- gemacht und gleich­
zeitig ihm eine unerhörte Heftigkeit gegeben. Zwischen ein­
zelnen Kapitalisten, wie zwischen ganzen Industrien und ganzen 
Ländern entscheidet die Gunst der natürlichen oder geschaffenen 
Produktionsbedingungen über die Existenz. Der Unterliegende 
wird schonungslos beseitigt. Es ist der Darwinsche Kampf j.n s ' 
Einzeldasein, aus der Natur mit potenzierter W ut übertragen­
den in die Gesellschatt. Der Widerspruch zwischen Gesell­
schaft und der Produktion und kapitalistischer Aneignung re- 
produzert sich als Gegensatz zwischen der Organisation der 
Produktion in der einzelnen Fabrik und der Anarchie ie r  
Produktion in der ganzen Gesellschaft.

In diesen beiden Erscheinungsformen des ihr durch ihren- 
Ursprung immanenten Widerspruchs_hfiuiegt sich die kapita­
listische Produktionsweise, beschreibt sie ausweglos Jenen 
„fehlerhaften Kreislauf*, den schon Fourier an ihr entdeokre. 
Was Fourier allerdings zu seiner Zeit noch nicht sehen könnt?, 
i s t  daB sich dieser Kreislauf allmählich v erä rg ert daß die 
Bewegung vielmehr eine Spirale darste lt und ihr Ende er­
reichen muß. wie die der Planeten, durch Zusammenstoß mit 
dem Zentrum. Es ist die treibende Kraft der gesellschaftlichen 
Anarchie der Produktion, die die große Mehrzahl der Menscnen 
mehr und mehr in Proletarier verwandelt Und es sind wieder 
die Proletariermassan. die schließlich der Produktionsanarchie 
ein Ende machen werden. - Es ist die treibende Kraft der so ­
zialen Produktionsanarohie. die die unendliche Vervollkomm- 
nungsfähigkeit der Maschinen d er großen Industrie in ein 
Zwangsgebot verwandelt. Für jedeg_ einzelnen industrielten 
Kapitalisten, seine Maschinerie mehr und mehr zu vervoHkomm-

und in sich ein harmonisches System, weil sie nicht auf die 
Akkumulation, sondern auf die Befriedigung der Lebensbedürf­
nisse der arbeitenden Menschheit selbst darch d ie EnHaltung 
aller Produktivkräfte des Erdrundes gerichtet sein wird.“ Aus 
„Rosa Luxemburg“ : „Die Akkumulation des Kapitals“. S. 445 
bis 46. t

Und Marx sowohl wie Rosa Luxemburg weisen darauf 
hin, daß parallel mit-def-Vollendung d er historischen Mission 
des Kapitalismus geht die HeranreHung und wachsende Be­
fähigung der Arbeiterklasse, die Bourgeoisie ais Träger des 
kapitalistischen Privateigentums zu stürzen, und durch die 
Aufhebung desselben dfe Grundlagen Mr die kommunistische 
Ordnung tu  schaffen.

Aiso nicht nur bezüglich d e r  technischen Voraussetzungen 
ist die Bourgeoisie Wegbereiter des Kommunismus wider 
Willen, s o f e r n  auch bezüglich der ideologischen^ Voraus- 
setzungenr wie sie sich im Kampfe zwischen dem P roletariat 
und der Bourgeoisie notwendig ergeben. E s ist eine wirklich­
keitsfremde Dogmatik, „beweisen“ zu woHen, daß die .durch 
die Zuspitzung der Klassengegensätze bewirkten erneuten 
SchwierigkéffeiTMr die kapitalistische Ordnung verschwinden 
mit ihrer Ursache, und hier (bei der Feststellung, daß lene sohaft. Dte Krisen 

ikwirüung, also der Klassenkampf des Proletariats) einbe-

_vervoHkomiräP
nen bei Strafe des Untergangs. Aber Vervollkommnung der 
Maschinerie heißt Ueberfiüssigmachuite von Menschenarbeit. 
Wenn die Einführung und Vermehrung der Maschinerie Ver­
drängung von Millionen von Handarbeitern durch wenige Ma­
schinenarbeiter bedeutet so bedeutet Verbesserung der Ma­
schinerie "Veidrängung von mehr und mehr Maschinenarbeiter 
selbst und i|^_letzter Instanz einer das durchschnittliche Be­
schäftigungsbedürfnis des Kapitals überschreitenden Anzahl dis­
ponibler Lohnarbeiter, einer vollständigen industrielen Reserve, 
armee, wie ich sie schon 1845 nannte, disponibel fflr die Zeiten, 
wo die Industrie mit Hochdruck arbeitet, aufs Pflaster geworfen"” 
durch den notwendig folgenden Krach, zu allen Zeiten ein 
Bleigewicht an den Füßen der Arbeiterklasse in ihrem Existenz­
kampf mit dem Kapital, ein Regnlatur zur Niederhaltung des 
Arbeitslohns auf dem. dem kapitalistischen Bedürfnis angen- 
messenen niedrigen Niveau. So geht es zu, daß die Maschinerie, . 
um mit Marx zu reden das machtvollste K rie^m ittel des Kapi­
tals gegen die Arbeiterklasse wird, daß das Arbeitsmittel dem 
Arbeiter fortwährend das Lebensmittel aus der Hand schlägt 
daß das eigene Produkt des Arbeiters sich verwandelt-in ein 
Werkzeug des Arbeiters. So kommt es, daß die Oekonomi- 
sierurffe der Arbeitsmittel von vornherein zugleich rücksichts­
loseste Verschwendung der Arbeitskraft und Raub an den nor­
malen Voraussetzungen der Arbeitsfunktion wird; daß die Ma­
schinerie, das gewaltigste Mittel zur Verkürzung der Arbeits­
zeit, umschlägt ln das unfehlbare Mittel, alle Lebenszeit des 
Arbeiters und seiner Familie ln  disponibte-Arbeitszeit für die 
Verwertung des Kapitals zu verwandeln; so kommt es, daß die 
Ueberarbeftung der einen die Voraussetzung wird für die Be­
schäftigungslosigkeit der anderen und daB die große Industrie, 
die den ganzen Erdkreis nach neuen Konsumenten, abjagt, zn 
Hause die Konsumtion der Massen auf ein Hungerminimum be­
schränkt und sich dam it den eigenen inneren Markt untergräbt. 
„Das Gesetz, welches die relative Surpluspopilatlon oder die 
industrielle Reservearmee stets mit Umfang und Energie der 
Kapitalakkumulation Im Gleichgewicht hält, schmiede* den Ar­
beiter fester an das Kapital, als dem Prometheus die Telle des 
Hephestos an den Felsen. Es bedingt eine der Akkumulation 
vom Kapital entsprechende Akkumulation von Elend Dis 
Akkumulation von Reichtum auf dem einen Pol ist also zugleich 
Akkumulation von Elend Arbeitsqual. Sklaverei. Unwissenheit 
BestiaHsierung und moralischer Degradation auf dem Gegenpol, 
d. h. auf Seite der Klasse, die ihr eigenes Produkt als Kapi­
tal produziert“ (Marx. Kapital Seite 671.) Und von der 
kapitalistischen Produktionsweise eine andere Verteilung der 
Produkte erwarten, hieße verfangen, die Elektroden einer 
Batterie sollten das W asser unzersetzt lassen, solange sie mit 
der Batterie in VerbinAmg stehen und nicht am positiven Pol 
Sauerstoff entwickelt, und am negativen Wasserstoff.

W ir sahen, wie die aufs höchste gesteigerte. Verbesseruntï«- 
fähigkeit der modernen Maschinerie, vermittels der Anarchie 
der Produktion in dei. Gesellschaft sich verwandelt tn  ein 
Zwangsgebot für den einzelnen industriellen Kapitalisten, seine 
Maschinerie stets zu verbessern, ihre Produktionskraft stets zu 
erhöhen. ____

In ein ebensolches Zwangsgebot verwandelt sich fflr ihn 
die bloße faktische Möglichkeit seinen Produktionsbereich zu 
erweitern. Die enorme Ausdehnungskraft der groBen Industrie 
tritt uns jetzt vor die Augen als em qualitatives und quan titv  '* 
tlves Ausdehnungsbedürfnis, das Jedes Gegendruck» spottet 
Der Gegendruck wird gebildet durch die Konsumtion, den Ab­
satz, die Märkte Mr die Produkte der groBen Industrie. Aber 
die Ausdehnungsfähigkeit der Märkte, extensive wie intensive, 
wird beherrscht zunächst durch ganz andere, weit energischer 
wirkende Oesetze. Die Ausdehnung der Märkte kann nicht 
Schritt halten m inder A isdehnung der Produktion. Die Kol­
lision wird unvermeidlich und da sie keine Lösung erzeugen 
kann, solange sie nicht die kapitalistische Produktionsweise 
selbst sprengt wird sie periodisch Die kapitalistische Pro­
duktion erzeugt einen neuen, fehlerhaften Kreislauf.“  (Dürings 
Umwälzung der W issenschaft Seite 293—296.)

Fassen w h kurz das Gesagte zusammen. O e  Krisen des 
Kapitalismus entspringen nicht — auch nach Marx nicht — 
aus der disharmonischen Proportion (Verteilung) * * ‘
zelnen Produktionszweigen, diese Regelung ergibt sich 
der D u r  o b  S c h n i t t s p r o f i t r a t e ,  von der Marx 
ünd infolge der Wanderung des Kapitals nach den 
gewinnbringendsten Anlagemögtiohkeiten. Die Krisen ent­
springen durch die U ê b e r p r o d u k t i o i i  Infolge Ueber- 
sättigung dés z a h l e n m ä ß i g e n  Marktes.

Dte Möglichkeit d e s  Ami 
Mflrkte ist b e g r e n z t  Sie wid z 
rigkeit, zuletzt zur Unmöglichkeit

Der dadurch erzwanget 
Verbesserung der Teclmlk löst das Problem i 
steigert die sozialen-Gegensätze in der

• '  :  ,:i

immer kürzeren Intervallen hereinbreeben.

■«S- »V*”
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Ihirch diesen sich immer sohneOer wiederholenden, unter 
immer katastrophalen Bedingungen sich wiederholenden Krisen 
Steigert sich der soziale Druck auf d ie Arbeiterklasse, and 

.ruft so den Gegendruck hervor. Die Rationalisierung mit ihrer 
Arbeitsteilung hebt in dem Tem po. ihrer Vervollkommnung 
die Lahndifferenzierungen immer mehr auf, die durch siemög- 
*c**e Wanderung der Aibeiter in die verschiedensten Produk 
tionszweige verallgemeinert auch hier den „Durchschnitts­
lohn“.

D er monopolistische Kapitalismus wird zum „macht­
vollsten Kriegsinstrument" des Kapitab gegen das Prole­
tariat. Das Kapital sucht den Fall der Profitrate aulzuhalten 
und jjiese zu erhöben durch gesteigerte Ausbeutung. Das 
Proletariat muß sein Kriegsinstrument, seine Taktik und Orga­
nisation den veränderten Bedingungen anpassen. Die Massen­
aktion ist also nicht nur eine Erweiterung der Kampfbasis, 
sondern ihr Wesen ist hn Qegensatz des N ur-K am pfes um 
höheren Lohn und bessere Arbeitsbedingugen r e v o l u t i o ­
n ä r ,  das heifit, sie ist in ihrer Qrundtendenz gegen den Ka­
pitalismus selbst gerichtet.

' • O

h - f

Aatrace ■■« Bcmmiokb
Groß-Hamburg.

Aus Hamburg erhalten w ir folgende Anträge. Wie uns 
von Oenossen der KAP. Qroß-Hamburg mitgeteilt wijd, 
waren in der betreffenden Versammlung vier Oenossen an­
wesend, wovon drei fflr diese Anträge stimmten. Auf die 
Anträge selbst, die neben Verdrehungen direkte Unwahr­
heiten enthalten, kommen wir noch zurück.

Vorberettaag des Parteitages.
Die Ortsgruppe Hamburg erachtet als notwendig, daß Jedem 

Parteigenossen ohne jegliche Beschränkung die Presse zur Dis­
kussion über die Aufgaben der Partei offen stélrt.

• Das Oielcbe gilt für ausländische Genossen. Wir fordern 
sofortigen Abdruck alles OesbezügJIchen bereits vorliegenden 
Materials. Die Pnessekommlssion wird ersucht, fflr Durchfüh- 
™ * r Diskassion unter Ausschaltung aller persönlichen 

tragen.
B tr lo h is f i t i l t t t i  vom P8rt6it&^. ___ -________/ ____

i Rer„ Pj*rt*ita£  beschließt eingehende und nach Möglichkeit 
protokollarische Berichterstattung von seiner Tagung. Die Be­
richterstattung soll nicht wochenlang hinausgeschoben und in 
groBen Abständen erfolgen, sondern so gehandhabt werden, 
dafi besonderer Raum in der Presse zur Verfügung gestellt 
wlrt!, und das vorliegende Material in kurzer Z d t bewältigt ist.

Zu I: Die Lase in der Partei
Angesichts der seit der Liquidierung der „Entschiedenen 

Linken“ in der Partei entstandenen Differenzen hält der Partei- 
tag sich,verpflichtet, in 3 Punkten nochmals die Linie der KAP. 
festzustellen.

L Bürgerliche Demokratie.
Dfe KAP. ist antiparlamentarisch. weil der monopolistische 

Kapitalismus mit der Organisation J«T W 'lrtschaft auch die Be- 
• dingungen des Klassenkampfes gewandelt hat. Der Parlamen­

tarismus jvar stets ein bürgerliches Herrschaftsinstrument, das 
schon vón früh auf die revolutionäre Kraft der besitzlosen 
Masse zurückdämmte. Oft genug haben Vorkämpfer der Ar­
beiterklasse darauf hingewiesen, dafi d e r Parlamentarismus die 
Aufgabe des prinzipiellen Machtkampfes gegen die bürgerliche 
Oesellschaft bedeutet, dafi er die Führer korrum piert indem er 

, sie von den Massen trennt« und den aktiven Massenwiilen 
bricht, der eine elementare Voraussetzung der Arbeiterbewe­
gung ist. "  , ■

Trottfdem konnte die Ausnutzung des Parlaments dem Pro-
----- fetariat nicht erspart bleiben, solange es numerisch und ideo-

logisch zu schwach war. den -Kampf ums Ganze aufzunehmen. 
Solange nicht der S tu ft des kapitalistischen Systems auf der 
Tagesordnung der Oeschichte stand, war auch der Kampf um. 
bürgerliche Demokratie der Kampf um das Stück Brot. Der 
Interessenstreit zwischen- den verschiedenen Kapitalisten­
gruppen ließ aifeh gewisse Möglichkeiten zu, dem Proletariat 
Vorteile in der bürgerlichen Gesellschaft zu erringen. (10- 
Stundentag in England).

Der allzu lange Kampf des Proletariats um seine Erhaltung 
innerhalb der bürgerlichen Oesellschaft hat aber zur Folge ge­
h ab t daß die für den proletarischen Kampf schädlichen Seiten 
des Parlamentsgetriebes schlimmer ausgewachsen sind, als 
afle W arner es voriiusgesagt hatten. Die Zeit von zwei bis drei 
Generationen der Benutzung der Parlamentstribüne, zusammen 
mit der Militarisierung der Arbeitermassen in Schule und Fabrik 
haben das Proletariat dermaßen entmündigt und solchen 
Köhlerglauben an die Macht und Unfehlbarkeit des Führers 
erzeugt, daß es nicht nur dte Züchtigungen durch die besoldete 

.. Fflhrerhierarchie fe, willig erträgt, sondern seine Sinne noch 
immer wie gebannt auf die Parlamentstribüne richtet und alles 
Hell von der Tüchtigkeit des Führers erwartet.

Wie verlumpen! nicht erst seit Zahhmg von Diäten, son­
dern immer schon alles, was mit Parlamentarismus zusammen­
hängt. auf das Führertum wirkte, braucht nicht nochmals auf­
gezählt werden, we» die Feststellung genügt, daß der Parla-

-  mentarismus die Massen mit demokratischen Illusionen über
die wirkliche Klassenlage hinwegtäuscht. daß er die Organi­
sationen des Proletariats in Führer und Masse zerreißt und so 
den Zustand der kapitalistischen Sklaverei verewigen hilft.

Weü also die parlamentarische Ideologie der Entwicklung 
des Kfassenkampfes im Wege steht, sagt die KAP. ihr den 
schärfsten Kampf an. Je linker der Parlamentarismus, desto

. gefährlicher ist er für das proletarische Klassenbewußtsein und
um so rücksichtsloser muß die Partei ge^en ihn kämpfen.

Der Parteitag wiederholt die Feststellung dos letzten Ten- 
tralausschusses. daß die Mandatsfrage im Falle Schwarz keine 
Angelegenheit der Partei w ar und sein durfte. Neben diesen 
Standpunkt stellt der Parteitag das Untersuchungsergebnls der 
Kontrollkommission, wonach die Anregung zur Aufrechterhal- 

-  tung des Mamfcts nicht von Schwarz selbst, sondern von Funk­
tionären d er KAPD. ausgegangen ist. Während der Zentral- 
ansschufi an dieser Feststellung einfach vorbeiging, sieht der 
Parteitag in solcher Handlungsweise eine Rechtfertigung des 
Parlamentarismus durch d e  Partei, d. h. einen Verrat an den 
Grundsätzen der KAP.. die mit den allgemeinen Interessen des 
proletarischen Befreiungskampfes zusammenfalem Der Partei­
tag rflekt von allen, mit dem Fall Schwarz verbundenen Vor­
kommnissen ab, die auf eine Rechtfertigung von ..linkem“ Par­
lamentarismus hinauslaufen..

Die vom GHA im voraus gebilligte Granaten rede faßt auf 
der Aasnutzung der parlamentarischen Immunität im Interesse 
der KAP.

Die Theorie der „kleinen Vorteile“ und »großen Nach­
te te “ muß zur Grundlage ieder Prfnzipenlosigkeft werden, 

sie hn Kampfe gegen die idealistische Begründung der 
eben Revolution übersieht dafi die revolutionäre Tätig­
proletarischen Organisation entscheidend davon ab- 

fe weit sie selbst schon die KoDehtlve bei sich ver­
b a t
Parteitag weist deshalb anch den Versuch zurück.

Weg der P artei dadurch 
dafi die ~Entschie- 

Ganzes einfach mit

Groß-Berlin.
Kranzniederlegung an den Gräbern der Märzgefallenen 

am Sonntag, den 18. März, vormittags 9 Uhr.
D ie G enossen  der-KAP., AAU. und KAJ. treffen  sich 

z u r  angegebenen  Z eit am  B ahnhof Adfershof.
R estlose  B eteiligung e rw a r te n : -

/  D ie A rbeits-A usschüsse.
•

HaBe.
S o n n t a g ,  den 18. M ärz, 3  U hr nachm ittags 

K ranzniederlegung au f dem  G ertrauden-F riedhof.
•  f  . . .

Märzkundgebung in Ammendorf
S o n n t a g ,  den 18. M ärz, 10 U hr vorm ittags.

--------w*—
Leipzig.

F r e i t a g ,  den  16. M ärz , 8 U hr, öffentl. V ersam m ­
lung im „Eiswerk*4, Lindenau.

„Die Klassenkämpfe der Gegenwart und 
die Lehren der Märzaktion.44 

•
Stettin.

Freitag, dea 16. März, abend» 7 J i  Uhr.
/  Oeffentliche Versammlung

Im Lokal Stark. OteflerehtraCe 49.
Thema:

Warum gehen die Streiks unter gewerkschaftlicher Füh­
rung verloren?
Freie Aussprache.

Alle oppositionellen KPD.- und RFB.-Oenosseu sind hier­
mit besonders eingeladen.

Zur Deckung der Unkosten 30 Pf. E intritt Erwerbslose 
10  r i m

KAP. aad AAU. Ortsgruppe Stettin.

der KAP. indentifizfert wird. Statt dessen wiederholt der P ar­
teitag, daB d te E n tschiedene. .Linke“ d ie Entwicklung vom

dfese Abweichungen vom  bisherigen Weg der 
ia  einheitlichen Zusammenhang zu bringen, dafi 
deae Linke“ voa ihrer Entstehung an als Gana

.enir#smus zur KAP. verkörperte und daß die Aufgabe der 
Partei nicht in der StabSsierung der Rückstände dfeset 
Fraktion, sondern in der Hilfe zur Ueberwindung aller Halb­
heiten bestand.

In Erwägung, daß der letzte Zentralausschufi den soge­
nannten Fall Schwarz nicht erledigte, weil er trotz der Fest­
stellung. daß die Mandatsfrage keine Angelegenheit der Partei 
sein kann, die genannten Entartungen nicht entsprechend quali­
fizierte. beschließt der Parteitag diese Vorfälle vor der prole­
tarischen Oeffentlichkèit als antikommunistisch zu bezeichnen 
und deutHch davon abzurücken. Die Partei steht vor der Wahl. 
i as . ef f is*a8Sn?an<k* von Schwarz als ihre politische Ange­
legenheit zu betrachten oder auch in dieser Frage ihre alte 
Linie des Antiparlamenta rismus erneut zu bekunden. Im erste- 
ren Fall sind die genannten Entartungen durchaus folgerichtig 
und müssen sich über kurz oder lang als der Weg zum Sozial- 
demokratfsmus erweisen. Anders aber muß der Parteitag in 
unserem Sinne abrückcn und das Verhältnis der Organisation 
zu Schwarz wie zu iedem anderen Außenstehenden von seiner 
jeweiligen Rolle und Handlungsweise abhängig machen. Der 
Parteitag wird dies um so mehr tun. als schon der letzte Zentral­
ausschuß den Fall Schwarz nicht zur Parteisache machen 
wotfte und die Propaganda und die Losungen der Partei sich 
nach dem ZA. biher noch auf de* alten Linie bewegten, däß 
es sich also um Entgleisungen und Formulierungen von Per­
sonen und Körperschaften handelt vor derem Prestige die poli­
tischen Notwendigkeiten der Organisation nicht Halt machen 
können.

II. Proletarische Demokratie.
Dem Parlamentarismus als politische Kampfmethode ent­

spricht eine bestimmte organisatorische Grundlage der Ar­
beiterbewegung. die in der Diktatur des Führers über die Masse 
zum Ausdruck kommt. Wie die Beherrschung der Organisation 
durch den politischen Fachmann der Ausgangspunkt für den 
Parlamentarismus jeder Variation ist. so  muß diese Politik rück­
wärts wiederum auch die Unmündigkeit der Arbeiter in der 
eigenen Organisation verewigen.

Der Parteitag bezeichnet die verschiedenen durch dfe Kon­
trollkommission festgestellten organisatorischen Uebergriffe von 
Personen und Körperschaften als den Versuch, die Organisation 
bestimmten antiprnfetarischen Zwecken einzuordnen. Vom 
Standpunkt der politischen Verteidigung <fes Reichstagsmandats 
mußte die Entschiedene Linke eine Frage <fer Körperschaften 
bleiben, statt vor allem Angelegenheit der Mitgliedschaften zu 
werden. Wohl hat dfe Untersuchung der Kontrolicommission 
ergeben, daß viele Behauptungen der Berliner Opposition über 
die organisatorische Handlungsweise der Köperschaften über­
trieben- waren, daß aher dennoch die wirklich demokratische 
Linie als organisatorische Grundlage, der KAP. nicht überall von 
den Körperschaften respektiert worden ist. Wenu^die Oppo­
sition ohne leden Apoell an die Gesamtorganisation die Partei- 
dlsziplin gebrochen h a t so muß ebenfalls festgestellt werden, 
daß die Körperschaften vorher stilschweigend unter sich »fie 
Mandatsfrage entschieden und später noch die Gesamtparte

Weim d e r  Parteitag fests te llt daß dies idealistische Ge- 
dSTcw  £  junKSle1n1Zeft ta unseren Reiben spukt, und das 
£  £  'i* iLonfsoich “ «proletarischen Theorien fe länger
HafTn ^  iF c  l nS C.^ Cr P*1*®1 ***■ so bedauert e r  zugfcicb, «aß der Fall Schwarz die in der Partei wirklich vorhandenen
e i n é ™ r ^ ï ^ t it5denheii « l aUi  eil* k ,,schc Formel preßte, die eine restlose Klärung über dfe Grundlagen der Politik der
Partei weitertun erschwert. Der Parteitag spricht aus. «kdt
ten  A b eru S  fThZn" 5 f iten. ^ Q e ^ h r e n  drohen, die in aen Abgrund fuhren. Von der akademischen Verachtung des
Klassenkampfes die sich In der Gloriole revolutionärer Tradi­
tionen sonnt führt ein gerader Weg zur politischen Geschäfte- 
S £ ? 2 LiELrin aOS bed,inX°nKsloser Aktivität heraus das Ziel 
über die Bewegung verloren g eb t In einer solchen Situation
PuTchf 3vor Z( ï S  i Reaktlon heraufbeschworen, dfe
•mH vil mi? Opportunismus als revolutionäres Prinzip ausgibt 
“"d. ^ mit, Y01- dem Klassenkampf die Flucht ergreift Die Par-
t? riS h* ICDin ifib f-7  Au*enb,ick darauf zu besinnen, dafi prole- tarische Realpolitik schärfste Selbstkritik gegen opportu­
nistische Entartuifc fo rdert Andererseits aber darf dfe Liqui­
daß die FS rte î e,;tWarHtir  D*?e/ enzen keinesfalls bedeuten.

p  .  ahin “ rtckgeworfen wird, , wo die Ide-
S ü S ® 1* bedeuten muß. so daß

« H e r e n i lb w ä to ü !  "  » « « "
n i m Ü f ^ t * 6 *P? rtelI ? ^ en beide Gefahren den Kampf auf­nimmt. bekennt ie sich erneut zur Notwendigkeit des Ein-
Srekhl* . Arbeitskämpfe mit dem Ziel durch
«rekte Aktion die Schhchungsgesetzlichkeit zu sprengen ur>d
E f f i h CSSSSS ?  di e??2? SiÏTe nach bestenKräfteninnerhalb^ jfcr Allgemeinen Arbeiter-Union zu wirken Die 
P arte isag t allen sogenannten linken Strömungen im Proletariat
a k  S a h n te t  i!L(i e*ensati zum Klassenkampf stellen,a k  Saboteuren der Revolution unerbittlichen Krieg an Sfe h«*
Ä  fatalistische' Auffassung* «fie* von  « I
sellschaftlicher Entwicklung als blinder NotwendTgkeit außer- 
Sf,b^ " ä ,,Cher spricht und will dafür wirken, daß -
Zu w  ant  e r iPr.afns d“  Kampfes auf die politischen

j  f f  Lebeus'nteressen stoßen, wo allein die 
Notwendigkeit der Revofation bewußt werden kann. Die ie- 
h ü n f f f  An_kn upfcrngpa nk te kfieser Tätigkeit können nur außer- 
ïh ïf* ?  h b ^ Ker,,chIen Gesetzlichkeit liegen, so daß gewerk- 
sdialtticba oder parlamentarische Bindungen unter keiner Vor­
aussetzung und in keiner Form in Betracht kommen.
d l e r u ü ^ ^ f ' e / e_a?en MöglfchkeiiCP zur U qni- 

Opposition ms Auge faßt, ist er nicht nur ver-,l tM i . , ....  . ia» e* 1111,111 nur ver-
pfltehtet zur W achsamkeit gegen Opportunismus zu rufet* son­
dern muß auch die Frage nach der politischen Grundlage der 
Opposition steifen Wichtig dafür ist die Tatsache, dafi die 

r  ohne Jede Beschränkung gegen d te falsche
Poh«c der Körperschaften gekämpft h a t  daß sie aber nirgends 
der  Essener Richtung entgegengetreten is t  die aus den gegen- 
wärtigen Differenzen d ie Richtigkeit ihrer Auffassung ableiten

®e Frage, welche Rücksichten 
dieses Verhalten beshmmt haben, aber e r verpflichtet die revo-
! ïS £ !£ S ï in Reihen d?r Opposition, diese anti-proletarfsche Kritik zu parieren auf die Oefahr hin. daß Teile 
d er  Opposition über dfe Bssener Richtung znr politischen In-

IV. -
Indem der Parteitag seinen Standpunkt über die Lage in 

der Partei zusammenfaßt, verlangt e rd e n  Rücktritt der in Frage 
kommenden Körperschaften, sowie der Redaktion, und gibt allen 
ebrlichen Revolutionären Gelegenheit in die Reihen der O rga- 
nisation zurückzukehren. Er lehnt fede Verhandlung zwischen 
Kontrahenten Prinzipiell ab und spricht aus. dafi Maßregelungen 
ehemaliger oppositioneller Genossen wegen Handlungen aus 
der Zeit der Opposition heraus unterbleiben werden. Die Vor­
aussetzung solchen Zusammenschlusses beteht in der Liqu 
rung jeglicher Fraktionsarbeit und restloser W ahrung der 
teidizipiin. >

(Schluß der Hamburger Anträge in nächster Nummer

C r t f a n i s a t o i ’i s c J k c

AAU. Groß-Hambarg.
Bezirk I  (Baraibeck).

Am Montag, den 19. März, abends 8 Uhr, Mitgliederver­
sammlung bei Eckelmann, Ecke Bartholomäusstraße und Ham­
burger Straße. Sympathisierende sind eingeladen.

Arbeitsausschuß.

KAP. Groß-Hambarg. Barmbeck: Die wichtige Versamm­
lung war nicht am 13. März, sondern findet erst am Dienstag, 
den 20. März. 8.00 pünktlich, im Lokal Rapp. Ecke Wohldorier 
Straße und Stuvenkampf, s ta t t  Kein Genosse darf fehlen.

Arbeitsausschuß.

C hem nitz.

Poatbeg leher l
Vom 17. bis 23. jeden Monats kommt der 
Briefträger, am das Zeitungsgeld in Höhe von 
Mark 1,42 abzuhoien. Legt das zarecht, sonst 
geht die Besteflimg ab verweigert zurück nnd 
fer bekommt keine „KAZ“!

durch Hinauszögerung der Berliner Versammlungsresultate über 
die Situation in der Organisation im Dunkeln ließen.

Diese Methode organisatorischer Schachzüge zur'D urch­
setzung politischer Auffassungen bezeichnet der Parteitag als 
Führerpolitik im alten Sinne, t r  lehnt sie ab  und fordert unge- 
achtet politischer Meinungsverschiedenheiten proletarische 
Offenheit und Kameradschaft als dte Eckpfeiler der revolutio­
nären Organisation. Soweit die organisatorischen Uebergriffe 
tatsächlich festgestellt sind, weist der Parteitag sie ebenso wie 
ihre politische Kehrseite zurück aad beschließt weitere organi­
satorische Handhaben au schaffen, um gegen derartige Vor­
kommnisse fernerhin gerüstet zu sein.

m . Der W eg znr Macht
Die Auseinandensetzung um den Fall Schwarz begann in 

einer Situation, w o die P artei eben erst hn Begriff w ar, ihre 
aus Jahrzehntiancer Isolierung entstandene ideologische und 
organisatorische Erstarrung abzuwerfen, nm aus dem Alltag 
dM Klassenkampfes heraus die Losungen der Revolution zu 
sgmüafcn. Die Geschichte der Partei läfit den stflfen Whfcr- 
stand einzelner ihrer Telle gegen das neue Gesicht der Taktik 
verständlich erscheinen, weil die Partei bis'dahin nicht einmal 
theoretisch mit dem Bssener Katbederkomanismas fertig ge­
worden war.

Oelfeatflcher Dtskassion^abeod ,
am Sonnabend, den 17. März, abends 8 Uhr. im Restaurant 
zum Luisenplatz. Thema: Dfe politische und wirtschaftliche 
Lage und die_ kommenden Wahlen. — Sympathisierende sind 
hierdurch eingeladen.

Groft-Berfin.
AcbtungJ Bezirksleiter! Nächste Sitzung d er Zentrale mit 

B ert AA. und Referenten,-am Dienstag, den 20. d. Mts_ abends 
8 Uhr, im Lokal: Auto-Taxe, BerOa SO 3i^ Lausitzer- Ecke 
Skaützer Straße.

(Tagesordnung siehe Arbeitsplan.)

3. Unterbezirk. Am Freitag, den 16, Unionsversammlnng 
im Lokal „Weiße Taube*, Schul-, Ecke Prinz-Eugen-Strafie. 
Wichtige Tagesordnung. Alle Genossen müssen erscheinen.

Der Obmann.
_^ ■■

. Die e r w e r b s l o s e n  Genossen
der AAU und KAP. kommen l e d e n  Di-e n s t a  g . nachmittags 
2 Uhr. Im Lokal Schwartzkopf. Fontanestr. 26, znr Fraktions­
sitzung zusammen. Es werden Kontrollstempel ausgegeben.

K om m unistische A rb e ite r-Jn g en d  G roß-BerihL
Am Donnerstag, den 15. März, findet abends 30 Uhr im 

Lokal Bartsch. Beriin-Lichtenberg. Bahnhofs tr. 20. eine Fank- 
tioaär-Versammlung s ta t t  Unbedingt erscheinen müssen sämt­
liche Gruppenobleute, Kassierer und PoL-Leifer.

Die Tagesordnung ist äafiersr wichtig. Es wind Stellung
der Lausitz, sowie auchgenommen zum Oster-Jugendtag fn 

zur Schulentlassung.
Groft-Berfias!

Am Sonntag, den 18. März, findet die Kranzniederlegung a a  
den Gräbern d er Opfer des Kapp-Putsches in Adfershof nad 
Cöpenick s ta tt

Die Kommunistische Arbeiter-Jugend Groß-Berlins beteiligt 
sich an d er Kranzniederlegung. Es treffen sich alle Jagend- 
genossinnen und Jugendgenossen am genannten Tage am 9 Uhr 

* *  Bahnhof Adfershof.
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Dlc„ VcrsdiwOrnndim Dooczbcdfen
W a s  d ie bo lschew istischen  B lä tte r  je tz t in fetten 

L e tte rn  ü b e r  d ie .Jeon terrevo lu tionäre  V erschw örung“ im 
rassischen  R uhrrev ie r berich ten , is t du rchaus nicht so 

.sen sa tio n e ll w ie  e s  in d ie se r  A ufm achung scheint. Denn 
e s  h ande lt sich  W er um  V orgänge, d ie in ih re r  A rt auch 
schon in  d en  verg an g en en  se ch s  Ja h re n  beobachtet w er­
den  konnten , ohne daB d ie bo lschew istische P re sse  darin  
Anlaß zu  e in e r alarm ierenden  K am pagne w ie  d e r  jetzigen 
erbhekte. . ‘

V o ra u sg e se tz t daB en tsp rechend  d en  rec h t dürftigen 
M itteBungen d e r  B o lschew isten reg ierung  d ie verhafte ten  
A E G .-Ingenieure im  D onezbecken  w irklich planm äßige 
W irtschaftssabo tage  g e trieb en  haben , w ü rd e  d iese T at- 
sache nur im  engsten  Z usam m enhang  m it d e r  russischen 
W irtsch aftspolitik se lb s t stehen . D enn seitdem  auf Qrun'd 
d e r  NEP. ausländische K apitalisten  zu r M itarbeit am  „so- 
ziatistiseben Aufbau“ beru fen  w urden , ist e s  nu r p latte 
S e lb s tv e rs tä n d lich k e it daß  d iese  K apitalsgruppen auch 
aüe 'H ebe] m  B ew egung  se tzen , um  ihre russische M acht- 

-sphäre  zn  e rw e ite rn .' D as  h e iß t: Dfe im  „sozialistischen“ 
R ußland zngelassenen  P riva tkapH allsten  käm pfen n a tü r­
lich um  A e  größtm öglichste E rw eite rung  d e r  ihnen ge­
m ach ten  staa tlichen  K onzessionen, w eil ihr In te resse  am 
..sozialistischen“  A ufbau eben  au ch  nur ein P r o f i t -  
In te resse  i s t  W elchen  Illusionen sich  d ie russischen und 
übrigen  europäischen  P ro le ta rie r  betreffs / l e r  E ntw ick­
lung d e r  N epw irtschaft hingeben, is t den  K onzessions­
b esitzern  ziem lich gleichgültig. D ie  H auptsache fü r  die 
kapitalistischen K red itgeber d e r  „S ow je treg ierung“ is t und 
b le ib t daB ih re  in R ußland an ge leg ten  Kapitalien so  ge­
w innbringend w ie n u r  m öglich sind  und daB sie die ihnen 
g ew ä h rte  A u s b e u t u n g  d e r  ru ssischen  A rbeiterm assen  
m öglichst sch ranken los b e tre ib en  können.

• Um d ieses Ziel d e r  E rw e ite ru n g  ih re r  K onzessionen 
z n  e rre ich en , w enden die am  „sozialistischen“  Aufbau 
R uB tands beteilig ten  P riv a tk a p ita lis te n  natürlich  jedes 
M ittel an , d as  d en  no tw end igen  D ruck  auf d ie  M oskauer 
R egierung  a u s ü b t U nd s ie  g reifen  se lb st zu r  W affe d er 
w irtschaftlichen  S abo tage, w enn  Ih r doch  n u r  um P rofite  
gehender In teressenkam pf d iese  sch arfe  M afinahm e e r ­
fo rd e r t  D enn a tich  d ie „S ow jetreg ierung“  kann  d en  von 
ihr legalisierten  A usbeutungskonzernen  nicht verb ie ten , 
e ine  W affe , d ie d iese  im  K onkurrenzkam pf u n te r  sich 
s d b s t  benutzen , im  L ande d e s  „sozialistischen“ Aufbaues 
ebenfalls zn  gebrauchen . D as is t ja  gerade d a s  zw an g s­
läufige R esu lta t d e r  bo lschew istischen  Konzessionspolitik, 
daß  m it d e r  S ank tion ierung  bürgerlicher P ro d u k tio n s­
p rax is auch  a lle  typ ischen  K am pfm ethoden d e r  k ap ita ­
listischen W irtschaftspolitik  sich  w ied e r entw ickeln m üs­
sen. . Die R egierungsbolschew isten  m ögen gew iß d iese 
anarch ischen  B egleiterscheinungen  ih rer Konzessions- 
Politik niem als gew ollt haben , —  sie  können ab e r  d iese 
A usw üchse d e r  p rivatkap ita lis tischen  M itarbeit am  ru ssi­
schen W iederaufbau  nicht beseitigen , ohne se lbst die 
G rundlage d e r  N epw irtschaft zu  ersch ü tte rn . S ie m üssen 
trp tz  d e r  V erurteilung e tlicher „V ersch w ö re r gegen den 
sozialistischen  Aufbau“  ohnm ächtig  Zusehen, wie in re 
p rivatkap ita lis tischen  G läubiger rücksich tslos um  Erw ei­
te ru n g  d e r  K onzessionen käm pfen. •-

D aß nun d ie M oskauer R eg ierung  und ihre leninisti­
s c h « )  S ektionsgefre iten  d ie den  verh a fte ten  Ingenieuren 
d e s  D onezbeckens v o rg ew o rfen e  W irtschaftssabo tage so 
g ro ß  aufbauschen, h a t innerpolitische G ründe und dient 
em em  g an z  bestim m ten  Z w eck . Die bolschew istische 
R eg ie rungsparte i R uß lands is t natürlich  tro tz  ih re r  bü r­
gerlich orien tierten  W irtschaftspo litik  keine bürgerliche 

. P a r te i  im  landläufigen S inne, sondern  eine aBsolutistische. 
D. h . d ie KTO. s te h t sozusagen  ü b e r  den  K lassen, ohne 
sich a b e r  den  ökonom ischen G esetzen  d e r  N epw irtschaft 
en tziehen zu  können. D ie pro le tarischen  E lem ente d e r  
K PR . sehen gew iß die g roße G efahr d e r  E rs ta rk u n g  d er 
kap ita lis tischen  K räfte; sie  können  d ie se  E ntw icklung ab er 
n ich t aufhalten, w eil dies den  offenen M achtkam pf gegen 
d ie  neue B ourgeoisie bedeu ten  w ürde . Die reg ierungs- 
bolschew istischen F ü h re r haben  deshalb  planm äßig v e r­
su c h t auf dem  W ege d es  -S taatskapitalism us d e r  M acht

d e s  P riv a tk a p ita ls  entgegenzuw irken . D iese T ak tik  h a t 
a b e r  im Laufe d e r  Jah re  Z u stän d e  geschaffen, w elche die 
w irtschaftlichen S chw ierigkeiten  nicht v e rrin g ern , son­
d e rn  v erm eh ren . D adurch, d aß  d ie K PR . die v e rs ta a t­
lichte Industrie  d u rch  einen riesigen  bü ro k ra tisch en  A ppa­
ra t v e rw a lten  und leiten muß, a rb e ite t d ie se r  P roduk tions­
organism us überaus schw erfälliger und  te u re r  a ls  d e r 
privatkap ita lis tische B etrieb. D enn d ie  p r iv a te  In itiative 
zu r E rzielung d es  g röß ten  N utzeffektes d e r  P roduktion , 
w elche durch  den  kapitalistischen K onkurrenzkam pf aus­
gelö st u n d  fortw ährend  an g esp o rn t w ird ; fehlt beim  
staatskapitaK stischen S ystem . A nderseits  haben  auch 
die russischen P ro le ta rie r  n ich t d ie no tw endige w irt­
schaftliche M acht, um in d e r  S taa ts in d u strie  d ie  fehlende 
p riv a te  In itia tive durch d ie sozialistische zu  erse tzen . 
D ie F o lge ist deshalb, daß. d ie staa tliche  Industrie  von 
e iner B ü ro k ra tie  geleitet w ird, d ie produktionstechnisch  
dem  P riv a tk ap ita l un terlegen  i s t  S o  h a t d e r  S ow je tr 
p ro fesso r J a k o l o w  am  4. M ärz  in d e r  „ P ra w d a “  d a­
rau f hinge w ieset^ daß  oft neue F ab rikan lagen  gebaut 
w erd en , d ie  g a r  nicht den  A nsprüchen  d e r  m odernen  
T echnik  genügen  und darum  n ich t die en tsp rechende 
Leistungsfähigkeit gegenüber den g le ichartigen  p riv a t­
kapitalistischen U nternehm ungen besitzen . D iese p ro ­
duktionstechnische R ückständigkeit d e r  russischen  S taa ts­
industrie  w irk t sich p rak tisch  natürlich  au s  in  einem  
B ankro ttzus tand  d er reg ierungsbolschew istischen  W irt­
schaftspolitik  auf industriellem  G ebiete, w ovon  d ie  K PR. 
je tz t durch  ih re  K am pagne gegen dié „kon terrevo lu tio ­
n ä re  V erschw örung" im D onezrev ier ab lenken  w ill 

B ei L ichte besehen  i s t  also  d ie  „V ersch w ö ru n g  ge­
g en  d en  sozialistischen A ufbau“  nur ein  neu e r B ew eis 
dafü r, daß  d ie kapitalistische Konsolidierung R ußlands 
m it R iesenschritten  fo rtsch reite t. D ie T a tsac h e , daB die 
bürgerlichen  Spezialisten d en  W irtsch aftsau fb an  d e r  bol­
schew istischen P a r te i-  und G ew erk sch aftso rg an e  plan­
m äßig sabotieren  können, bes tä tig t n n r  unzw eideutig , daß 
in R ußland von ta tsäch lichem  sozialistischen A ufbau und 
w irk licher p ro le tarischer D ik ta tu r keine R é d e  se in  kann. 
D ie bolschew istischen S ach w a lte r d e s  N E P .-S ta a te s  sind 
die G  e  f  a  n g  e  n e  n d &  e rs ta rk en d en  P riva tkap ita lism us 
—  und sie  bleiben dies, w enn  sie  auch  z u r  Irreführung  
d e r  ausgebeu teten  P ro le ta rie r  etliche „V ersch w ö re r“  des 
D onezbeckens e insperren .

Entwicklung
Krtirn WlrfahaHi j i u u i  v f  I I  I M n u l l

Rykow über die Dorfkrise.
Die sich immer schärfer zuspitzenden Verhältnisse auf 

dem russischen Dorfe hat Rykow grell beleuchtet in emer 
Rede vor dem Moskauer Sowjet am 9. März. Auch hier sind 
starke kapitalistische Kräfte am Werke, um den Getreide- 
beschalfungsplan der Regierung zu durchkreuzen. Rykow 
sagte laut ..Prawda“ vom 11. März:

„Dic entstandenen objektiven Schwierigkeiten in der Ge­
treidebeschaffung geben den reichsten kulaklschen Dorfele­
menten die Möglichkeit, sie für ihre Spekulationen im Kampf 
um Preiserhöhung auszunutzen. Allgemein gesprochen sind 
die Schwierigkeiten in der Getreidebeschaffung theoretisch 
denkbar auch in dem Falle, daß es im Dorfe keinen einzigen 
Kuiak gibt. Führt man nicht dem Dorfe W aren zu, stellt 
man nicht ein solches Prersverhältnis her, daß der Getreide­
verkauf nutzbringend wird, . . . dann kommen die Schwie­
rigkeiten in der Getreidebeschaffung auch beim Pehlen des 
Kulaken. _Die Struktur jeder Warenwirtschaft — ganz gleich, 
ob es einfache oder kapitalistische ist — ist derart, dafi sie 
sich- nur auf der Grundlage der Realisierung ihrer Waren­
überschüsse entwickeln kann. Im gegebenen Fall haben wir 
zu tun mit dem Versuch der reichsten Dorielemente, nämlich 
djer Kulaken, die Schwierigkeiten auszunutzen zum Kampf um 
die Preiserhöhung, zur Mobilisierung aller Dorfschichten, die 
im Besitz von Getreideüberschuß sind, für diese Frage. Wir 
beobachten eine ganze Reibe von Fällen, ein A alk aal des Ge­
treides voa kalakischea Elementen. Verzicht voa Verhaal der. 
Getreidevorrite. rege Agitation Iftr Erhöhaag der Gerreide-

Anläßlich der deutsch-russischen Wirtschaftsverhaadhmgea 
übermittelte die russische Regierung den führenden deutschen 
Handelsblättern ausführliches statistisches Material über dea 
Entwicklungsveriauf d e r russischen Wirtschaft seit Beginn der 
Reorganisation. Sie machte gleichzeitig auch die interessierten 
Kreise mit ihren zukünftigen Plänen bekannt. Dfe „Frankf- 
Zeitung“ veröffentlicht in diesem Zusammenhang eine Artikel­
serie ihres augenblicklichen Korrespondenten Fritz Deck mit 
Zahlen und Entwurfsinaterial der Moskauer statisH«rh»n Büros. 
Seine Angaben beruhen im wesentlichen anf den sog. „Mate­
rialien zum fünfjährigen Plan für die Entwicklung der Industrie 
der Sowjet-Union (1927-28 bis 1931-32).“

Der fünfjährige Plan zeigt in ganz charakteristischer Weise 
d ie Basis der russischen Wirtschaft auf. Er hat sich als Muster 
die Entwicklung des westeuropäischen Kapitalismus genommen. 
Séin Erfolg kann auch nur danach und anf dieser Grundlage 
nachgeprüft werden. Als „sozialistischer Auibau“ spukte sie 
wohl lediglich ln den Köpfen irregeifthrter Proletarier. 
Die rationalisierte Großindustrie als entscheidender Wirt­
schaftsfaktor ist das Ziel des ProgTaasa*. Sie wird 
ohne Rücksicht auf -dfe Entwicklungsstufe dea .BIjhm+> 
marktes einfach der Wirtschaft als Spitzenform anfoktroyiert 
Die Wechselwirkung zwischen dér Entwicklung von Landwirt- 
schaft und Industrie gerade bei einer fast selbstgenügsäme« 
Organisation der Wirtschaft wird in keiner Richtung beachtet 
Der Glaube an die Allmacht der Technik beherrscht den 
ganzen Plan. ,<

Der Ausgangspunkt dieses Planes ist die bestehende Unter­
produktion der Imhistrie gegenüber dem tatsächlichen Bedarf ' 
der bäuerlichen und arbeitenden Bevölkerung. Durch eine 
Steigerung des Angebots glaubt die russische Regierung, die 
latente Krise der russischen Wirtschaft beseitigen zu können, 
die darin besteht dafi die Steigerung der landwirtschaftlichen 
Produktion durch dfe Uebertenerang der Produkte der ratio­
nalisierten Industrie in entscheidender Weise gehemmt wird. 
Durch eine stärkere Rationalisierung hofft man einen Ausgleich 
zu schaffen. Natürlich ist das nnr möglich durch Verschärfung 
der Ausbeutung.

Es Ist dies dieselbe Zwangsläufigkeit, die anch zur Nep ga- 
führt h a t  Bei Einführung der Nep ging Lenin davon aus, dafi 
die Industrialisier ung bei einer auch privatkapitalistisch betrie­
benen Landwirtschaft zu einem Uebergewicht der die Industrie 
beherrschenden Schicht in diesem Falle der Industriearbelfer- 
schaft führen mußte. Er übersah dabei, dafi dfe Landwirtschaft 
nur dann Abnehmerin von Jndustrieprodukten sein wünde. wenn 
dfe«* Produktionspreise ihr einen höheren Profit bringen würde.

Die Einrichtung der Landwirtschaft als privatwirtschaft- 
liches Unternehmen mußte zur Folge haben, daß sie nach privat­
kapitalistischen Grundsätzen handelt und- diese auch zwangs­
weise auf die von ihrer Nachfrage abhängigen Industrie über­
trug. Während die Industrialisierung bereits solche Fortschritte 
gemacht hatte, daß sie das Vorkriegsniveau mit einer Erzeugung 
von 7,8 Mill. Rubel im Jahre 1926-27 bereits um 0,8 Mill. Rubel 
überstieg, ist die Agrai Wirtschaft noch weit hinter der Vor­
kriegszeit zurückgeblieben. Allein die Anbaufläche weist noch 
immer ein Minus von 5 Mill. Desfatinen gegenüber 1916 auf. 
Außerdem ist auch der E r t r a g w  Desjatine noch erheblich zu­
rück. Schon heute zeigt sfehraaß die Schwierigkeiten der W irt­
schaft nioht in der Industrie, sondern hl der Landwirtschaft lie­
gen. Die Fehlerquelle Hegt in der mangelnden Entwicklung der 
Landwirtschaft und nicht in der der Industrie. Dfe nationali­
sierte Industrie ist ein in der Luft schwebender Ueberbau, 
wenn er ohne Kontakt mit den Bedürfnissen der Landwirtschaft 
bleibt. Die Industrialisierung der Landwirtschaft wiederum 
kann nur aus der Akkumulation-der Landwirtschaft erfolgen.
Der Uebergang zur Industrialisierung hat aber wieder dfe Ver­
trautheit mit der Bedienung der Maschinen zur Voraussetzung, 
also eine bestimmte Eutwicklungsböbe der bäuerlichen Bevölke­
rung. Trotzdem in dieser Beziehung schon Außerordentliches

Dfe ernsteste Gelahr, dfe noch vor uns s teh t Ist dfe «lög- 
Ockkeh einer ungenügenden Erweiterung der Saatfläche. Die

Donelemente (Kulaken), die vor allem wegen ihres Versuchs, 
die Getreidepreise zu erhöhen, gelitten haben, werden mög­
licherweise zur Einschränkung der Saatfläche bestrebt s e in .. .  
Mir Ist aus einigen Gebieten bekannt geworden, dafi der 
Kulak auf Land, das er früher gepachtet und bearbeitet b a t 
vernichtet und seine Saatfläche verkleinert.“


